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Schatze neu entdecken





Spannendes vom „Portal zur Geschichte“

Die Präsentation von „Portal zur Geschichte“ auf der Empore der Stiftskirche beschäftigt sich mich den Schätzen des ehemaligen Reichsstifts. Im ersten Raum wird der „größte Schatz“ vorgestellt. Der größte Schatz der Stiftskirche waren im Mittelalter die Reliquien. Neben dem „größten Schatz“ gibt es aber auch einen „verlorenen Schatz“ der Stiftskirche. Damit sind tatsächlich Gold, Silber und Edelsteine gemeint. Von diesem Schatz ist nur noch wenig erhalten. Diebstahl, Not, Säkularisierung und Verwahrlosung haben den Schatz im Laufe der Jahrhunderte dezimiert. Die Ausstellungsgestaltung ist darauf ausgerichtet, die beiden unterschiedlichen Schätze emotional erfahrbar werden zu lassen. Der äußerlich unscheinbare Schatz wird in goldglänzender Umgebung präsentiert, die Prunkstücke der Sammlung vor nüchternem, kalten Silber.

1. Walfischkiefer und Kette

Seit dem 18. Jahrhundert liegen ein Walfischknochen und eine alte Kette in der Gandersheimer Stiftskirche. Die beiden kuriosen Stücke gehören nicht zusammen. Die Kette war ehemals im Chorbereich quer zum Kirchenschiff in einen Bogen gespannt. Ob sie dort aus statischen Gründen hing oder ob es sich um ein Souvenir aus den Türkenkriegen handelte, lässt sich nicht entscheiden.

Der Knochen ist der Unterkiefer eines ca. 15 Meter langen Buckelwales. Die Legende erzählt, es handele sich genau um den Walfisch, der den Propheten Jonas verschlungen hatte. Das Pulver des Knochens sollte Fieber vertreiben. Die Bohrlöcher zur Gewinnung dieser Medizin sind noch erkennbar.

Buckelwal

Der Buckelwal ist kein Fisch, sondern ein Säugetier – er bringt seine Jungen lebendig auf die Welt. Er war ca. 15 Meter lang und wog ungefähr 30 Tonnen. Der Knochen stammt von seinem riesigen Maul. Er hatte keine Zähne sondern lange „Barten“. Mit diesen Stäben aus Horn filtert er kleine Krebse und Fische aus dem Wasser. Er hat keinen Buckel, sondern viele kleinere Beulen an seinem Körper.

Wie kam der Wal nach Gandersheim? Vermutlich hat den Knochen ein aus der Stadt stammender Seemann mitgebracht.

2. Reliquien

Reliquien sind meist Überreste von Heiligen! Knochen, Zähne und Stoffstücke oder andere Dinge, die mit dem Heiligen oder mit seinen Gebeinen in Berührung gekommen waren.

Ohne Reliquien konnte im Mittelalter kein christlicher Altar und damit auch keine Kirche geweiht werden. Liudolf und Oda, die Gründer des Kanonissenstifts Gandersheim, pilgerten deshalb 845/846 bis nach Rom und erhielten vom Papst die Gebeine der heiligen Päpste Anastasius und Innocentius. Das von Karl dem Großen eroberte Sachsen wurde christianisiert und Reliquien aus dem ganzen karolingischen Reich sollten auch in Gandersheim helfen, den neuen Glauben zu festigen. Die Heiligtümer bedeuteten Schutz, aber auch Prestige für die Gründer und den Konvent. Auch später gelangen Reliquien in die Stiftskirche und wurden in Altären, prächtigen Reliquienbehältern oder Skulpturen niedergelegt und verehrt.

Welche Reliquien?

Die ersten in Gandersheim verehrten Reliquien waren die Gebeine der heiligen Päpste Anastasius und Innocenz. Später erwarb das Stift zahlreiche Reliquien anderer Päpste oder Bischöfe, um diese Besonderheit herauszustellen. Daneben besaß das Stift wertvolle Reliquien von Christus und Maria: eine Blutreliquie Christi und ein Stück vom Gewand Mariens. Johannes der Täufer ist ebenfalls ein Patron des Stifts. Er erscheint auf den Siegeln, die Gandersheimer Dichterin Roswitha schreibt, dass seine Erscheinung die Gründung Gandersheims angeregt habe. Daneben befanden sich vor allem Märtyrer und einige heilige Jungfrauen im Gandersheimer Heiligenhimmel.

Woher kamen die Reliquien?

Nur bei den beiden heiligen Päpste Anastasius und Innocenz ist die Herkunft direkt aus Rom überliefert. Andere Reliquien haben wohl der für Gandersheim zuständige Hildesheimer Bischof oder einflussreiche Verwandte der Liudolfinger besorgt. Mit den ebenfalls durch die Liudolfinger geförderten Frauenstiften Essen, Quedlinburg Vreden und Gernrode bestand sicher auch ein Reliquienaustausch.

3. Behang mit Kaselkreuzen

Wert-Stoff-Recycling im Barock

Das Stück ist eine Art Patchworkarbeit. Der um 1700 zusammengestellte Behang spiegelt die lange Geschichte des Gandersheimer Stifts. Der rote Samt wurde im 16. Jahrhundert in Italien gefertigt. Der in der Mitte platzierte, auf Seide gestickte Gekreuzigte ist barock. Aus der gleicher Zeit sind Buchseiten aus einem Werk über den Weinbau, mit denen der Stoff unterfüttert ist. Zu beiden Seiten sind wesentlich ältere, um 1500 entstandene Kaselkreuze angebracht. Kaselkreuze befanden sich auf der Rückseite von Messgewändern (Kaseln). Die Apostel und die weiblichen Heiligen (Katharina, Barbara, Dorothea, Margareta) erinnern an die vorreformatorische Heiligenverehrung im Stift. Ein noch älterer italienischer Seidenlampas aus dem späten 14. Jahrhundert hat die Aufgabe, das kürzere Kaselkreuz optisch zu verlängern. Die Zusammenstellung ist auf Fernsicht berechnet, deshalb machte man sich keine Mühe, ein stimmiges Motiv auszuschneiden. Weitere Fragmente dieses ältesten Lampasstoffs haben sich erhalten. Der zusammengestückelte Behang erzählt aus der langen Stiftsgeschichte – vor allem zeugt er von den finanziellen Nöten der Neuzeit, als Neuanfertigungen nicht in Frage kamen. 

4. Großmutter Jesu - Anna Selbdritt

Anna ist nach der nichtbiblischen Legende die Mutter Marias, also die Großmutter Jesu. In der Darstellung mit ihrer Tochter Maria und ihrem Enkel, dem Jesuskind, wird sie „Anna Selbdritt“ genannt. Im Spätmittelalter war Anna als Patronin der Witwen, werdenden Mütter und der kinderlosen Frauen hochverehrt und fungierte deshalb als wichtige Schutzheilige im Frauenstift. Der junge Martin Luther rief sie in Todesgefahr während eines Gewitters an: „Hilf du, liebe St. Anna - und ich will ein Mönch werden!“ 

„Haube der Hl. Anna“

Zu den Reliquienschätzen des Frauenstifts Gandersheim zählte auch eine Schädelreliquie der Hl. Anna. Sie wurde vielleicht in der romanischen Abteikapelle St. Michael für ein Kopfreliquiar verwendet. Der verehrte Schädelknochen befand sich also in einem kostbaren Gefäß in Form eines Frauenkopfs oder einer Frauenbüste. Die „Haube der Hl. Anna“ diente vermutlich an besonderen Festtagen als Bekleidung des Reliquiars und war nicht selber eine Reliquie. Vielmehr handelt es sich um ein echtes Haarnetz aus dem 13. Jahrhundert. Die Brettchenweberei  zeigt, dass es sich um das Haarnetz einer hochgestellten Persönlichkeit handelt. Als Stiftung und als „Haube der Hl. Anna“ wurde das Stück in Ehren gehalten und erhielt deshalb eine Aufbewahrungstasche aus kostbarem Stoff.

5. Löcher statt Goldstickerei

Kostbares aus Byzanz

Die unterste Stoffschicht des Messgewandes wurde im 8./9. Jahrhundert in Byzanz gewebt. Es ist ein Seidensamit mit floralen Mustern und Kreisen, in die Löwen und Bäumchen eingestellt sind. Die Rekonstruktion zeigt das ursprüngliche Aussehen des heute nur von der Rückseite sichtbaren Stoffes. Ob es sich ursprünglich um einen weltlichen Umhang oder um eine Glockenkasel für einen Geistlichen handelte, ist unklar. Vermutlich erhielt das Stift Gandersheim den Stoff von der Gründerfamilie, den Liudolfingern. Sie hatten schon zur Gründungszeit des Frauenstifts internationale Verbindungen. Später stellten sie die deutschen Kaiser. Otto II. heiratete die byzantinische Prinzessin Theophanu. Beider Tochter Sophia war Kanonisse und später Äbtissin in Gandersheim. Die Verbindung des Stoffs mit der ehrwürdigen Gründerfamilie dürfte dazu geführt haben, das Stück über die Jahrhunderte zu bewahren. Es ist sehr selten, dass ein Stück fast 1000 Jahre in Gebrauch ist.

Umarbeitung in Gandersheim

Im 11. Jahrhundert erhielten die figürlichen Ornamente des ältesten Stoffs eine zeitgemäße Überstickung mit Goldfäden. Die Goldfäden sind mit Blattgold umwickelte Pferdehaare. 

Dann erfolgte um 1150 eine Umarbeitung des Stücks, das nun eindeutig als priesterliches Gewand, als Kasel diente. Es wurde, wie heute noch sichtbar, mit roter und grüner Seide unter Aussparung der goldenen Ornamente überstickt. Zwei Kaselstäbe gliederten die Vorder- und Rückseite. Im 14. Jahrhundert war infolge der geänderten Liturgie eine weitere Modernisierung notwendig: Die Kürzung über den Armen brachte dem Priester die erforderliche Bewegungsfreiheit, um die Hostie hochzuheben.

Plünderung in Gandersheim

Nach der Reformation verwendete man die Messgewänder im Stift weiter. Noch 1705 hatte man „einige alte Messgewandt, woran viele Perlen und ande[re] Kleinodien, wie auch Gold und Silber vorhanden war, vorgezeigt, welches ... an einen Juden zu verhandeln“ war. Die anfangs sorgfältig, dann sehr großzügig ausgeschnittenen Goldstickereien könnten dazu gedient haben, eine akute Finanznot des Gandersheimer Stifts zu lindern. Vermutlich hat man die ausgeschnittenen Stoffstücke verbrannt und eine kleinste Menge Gold blieb zurück. Um 1700 benötigte das Stift Geld, um das Dach der Kirche zu reparieren.

Restaurierung in Braunschweig

Das wie Schweizer-Käse durchlöcherte Messgewand geriet in Vergessenheit und in eine Schublade des alten Archivschranks. Erst die Restaurierung im Herzog Anton Ulrich-Museum in Braunschweig hat die löchrige Ruine wieder zu einem wichtigen Zeugen der frühen Stiftsgeschichte gemacht.

6. Ein ganz besonderer Stoff

Das Blut Christi

Das Bergkristallgefäß verdankt seine Erhaltung der ehrwürdigen Hl. Blut-Reliquie im Inneren, die schon im ältesten Gandersheimer Schatzverzeichnis genannt ist. Die Reimchronik des Priesters Eberhard (1216) überliefert, die Liudolfingerin Liutgard habe ihrem Gatten, dem ostfränkischen König Ludwig d. Jüngeren, diese Reliquie gestohlen und dann mit seinem Einverständnis dem Frauenstift Gandersheim überlassen. Der wichtigsten Reliquie des Stifts wurde 1350 ein Altar unterhalb des Hohen Chores geweiht. Auch nach der Reformation hielt man das Fläschchen als Zeugnis der Stiftsgeschichte in hohen Ehren.

Bergkristall konnte um 1000 Glas ersetzen, es machte die Reliquie sichtbar.

Das versilberte Gold

Das älteste Schatzverzeichnis nennt im 12. Jahrhundert mehrere Reliquienbehälter aus Bergkristall. Aber 1627 scheint nur noch „eine Christallen Monstranz“ erhalten zu sein. Als Äbtissin Henriette Christine 1697 mit anderen Kirchenschätzen das „Gold von dem Cristalle“ verkaufte, dürfte die kostbare goldene Fassung des Fläschchens verloren gegangen sein. Auch hier wurde das Gold verwendet, um ein neues Dach der Kirche zu bezahlen.

Kein Parfum der Theophanu!

Aus Bergkristall geschliffene Gefässe stammen aus Arabien. Sie dienten ursprünglich profanen Zwecken, beispielsweise als Parfumflakons. Als Kriegsbeute oder als diplomatische Geschenke gelangten sie ins Abendland. Dort nutzte man sie oft als kostbare, transparente Reliquienbehälter. Deshalb vermutete man irrtümlich, das Gefäß sei im Brautschatz der mit Otto II. verheirateten byzantinischen Prinzessin Theophanu von Konstantinopel nach Gandersheim gelangt.

7. Der Tragaltar - mit mittelalterlicher Alarmanlage 

Auf einem Tragaltar konnte man an jedem Ort die Messe feiern. Wie die festen Altäre in der Kirche besaß der Tragaltar ein Reliquiengrab und eine steinerne Platte

Unter den erhaltenen Stücken ist ein Tragaltar aus dem 11. Jahrhundert. Erhalten hat sich nur der Eichenholzkasten, der Deckel mit dem Altarstein fehlt. Der Kasten ist nur der Kern des Maria und Christus geweihten Tragaltares. Er war ursprünglich allseitig mit Goldblech beschlagen. An einer Seite haben sich noch kleinere Stücke dieses Goldbeschlages erhalten. Der Rest ist abmontiert. Nur die Unterseite ist noch in ihrer alten Pracht erhalten. Auf einer mit Braunfirnis überzogenen Kupferplatte ist in Gold eine lateinische Inschrift angebracht: „HOC ALTARE TIBI S[AN]C[T]EQ[VE] TVE GENI / TRICI : CORPORA S[AN]C[TO]RV[M] IN PACE SE / PVLTA TVORV[M] I[?] HIC VT MVNIMEN / CERTV[M] SINT OMNIBVS AMEN / ME SI PORTE[T] LOCO QVISP[IAM] SVSTOLLAT AB IPSO : DELEAT / HVNC IPSUM XPO [CHRISTO] DE SOR / TE SUORUM“. Auf Deutsch heißt das: „Dieser Altar [ist] dir und deiner heiligen Gebärerin [geweiht]. Die Leiber deiner Heiligen sind hier in Frieden bestattet, damit sie allen eine sichere Schutzwehr seien. Amen. Wenn mich jemand [von diesem] Ort fortschaffen sollte, wegnehmen sollte von ihm, möge es diesen selben durch Christus tilgen vom Erbteil der Seinen.“ Die Inschrift war eine „Alarmanlage“ und sollte mögliche Diebe abschrecken. Hat sie gewirkt? Nein! Die wertvollsten Stücke, das Goldblech, Edelsteine, der Altarstein, die Reliquien fehlen. Ja! Ausgerechnet die Platte mit der Fluchformel ist noch da. Spitzfindige Plünderer oder die in Geldnot befindlichen Stiftsdamen könnten die Inschrift wörtlich genommen haben. Der Altar blieb weiter an seinem Ort, nur seine wertvollen Goldbeschläge wurden versilbert.

Öffnungszeiten für Einzelbesucher ohne Führung:

Stiftskirche:

Di bis So 11.00 – 17.00 Uhr

Schatzkammer:

Di bis So 11.00 – 17.00 Uhr

Ausstellungsbereich Brunshausen:

Di. bis So. 11.00 – 17.00
Einschränkungen der Öffnungszeiten wegen kirchlicher Veranstaltungen sind möglich. Aktuelle Informationen bei der Tourist-Information und  unter www.portal-zur-geschichte.de.

Eintrittspreise (ohne Führung)

Erwachsene



5,00 EUR

Kinder und Jugendliche (6 – 18 Jahre)
2,00 EUR

Kinder bis 6 Jahre grundsätzlich frei

Gruppen ab 20 Personen

4,00 EUR
Schülergruppen                                      1,50 EUR
- Änderungen vorbehalten -

Informationen und Buchung von Führungen auch außerhalb der regulären Öffnungszeiten:

Tourist-Information Bad Gandersheim

Stiftsfreiheit 12, 37581 Bad Gandersheim

Tel. (05382) 73 700

kartenzentrale@bad-gandersheim.de, www.portal-zur-geschichte.de
Informationen: Portal zur Geschichte e.V., Barfüßerkloster 15, 37581 Bad Gandersheim; Tel.: 05382/73353, Mail pzg@bad-gandersheim.de
Pressekontakt: 

Herr Manfred Kielhorn
Markt 10
37581 Bad Gandersheim
Tel.: 05382 73-103
Fax.: 05382 73-170
eMail: kielhorn@bad-gandersheim.de
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